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1. Die Krise als Normalität?
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Warum überhaupt der Vergleich

1929 – 2008?



9
brinkman@uni-trier.de



10
brinkman@uni-trier.de

"If a man saves $15,00 a week, and he invests in good 
common stocks, and allows the dividends and rights 
to accumulate, at the end of 20 years he will have at 
least $80.000,00 and an income from investments of 
around $400,00 a month. He will be rich."
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2. Krise und Kritik
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Langzeitarbeitslosigkeit
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Unternehmensgewinne nach Steuern
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Auf- und Abstiegsmobilität



3. Die Krise im Alltag



Dauerkrise: Leiharbeit und Gesundheitsschutz

Deregulierung des Arbeits- und Gesundheitsschutzes

Deregulierung der Arbeitnehmerüberlassung (Leiharbeit)

Folgen:

Anwachsen der Gesundheitsrisiken

Verlagerung der Gesundheitsrisiken auf die Beschäftigten

Wachsende Unsicherheit 

Prekarisierung der Arbeit (viele Dimensionen)



4. Die Krise der Demokratie
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»Während die demokratischen Institutionen 
formal weiterhin vollkommen intakt sind (und 
heute sogar in vielerlei Hinsicht weiter 
ausgebaut werden), entwickeln sich politische 
Verfahren und die Regierungen zunehmend in 
eine Richtung zurück, die typisch war für 
vordemokratische Zeiten. Der Einfluss 
privilegierter Eliten nimmt zu, in der Folge ist 
das egalitäre Projekt zunehmend mit der 
eigenen Ohnmacht konfrontiert.«

„Postdemokratisierung“



5. Wo liegen die Auswege?
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